
a“.

Kenn7cichnnng.

2IO

Doch nicht immer befcliränkte man Fig. 466.

(ich auf ein fo einfaches Gitterwerk, allen-

falls mit Verzierung der freien Holzfelder.

Bei der Thür am Grünen Gewölbe in

Dresden (Fig. 4661“) z. B. if’c das unter

45 Grad liegende, \veitmafchige Netz-

werk noch einmal durch wag- und loth-

rechte Eifenflreifen getheilt, die in der

Mitte blatt» und rankenartig ausge-

fchmiedet find. Ein anderes Beifpiel

diefer Art mit noch freierem Rankenwerk

itt in dem unten genannten \Verke‘35)

zu finden.

Man ging übrigens bei derartigen

Th‘u'ren noch weiter, indem man fie gän7;

lich mit einem Eifenpanzer bedecl<te. Ein

Beifpiel diefer Art giebt l'z'o/lel-lz-Duc

im 9. Bande feines oft genannten Werkes

(S. 354). Hierbei i(t die Thür mit wag—

rechten Blechflreifen benagelt, von denen

der obere den darunter liegenden immer

zum Theile bedeckt und fett hält. Die

unteren Ränder der Streifen find nach  verfchiedenem Mu[ler lambrequinartig

ausgefchnitten. Diefe Thür befand lich

in der Abtei von Saint-Bertin zu  Saint-Omen

Eine andere 'l‘h'nr, deren Abbildung

lich im unten genannten Sehlofferbuulre 136)

vorfindet, ifi‚ abgefehen von der Zeichr Vom Grünen Gewölbe zu Dresden‘“).

nung, ganz in der früher befchriebenen ca. 1,25 n. Gr.

Weile mit einem Netzwerk von Eit'en—

fläben ausgeführt; jedoch werden die

Zwifchenräume mit glattem, dünnem Eifenblech gefchtitzt‚ auf welches getriebene Barockverzierungen

geheftet iind.

Zum Schluß t‘ei in Fig. 467 eine kunflvoll ausgeführte Thür des liunflfchlofl'ers Cu al’ Frey in

Nürnberg gegeben. Nur (llC Mitte ill in derfelben Weite, wie z. B. die Breslauer Thür, behandelt, der

obere und untere Theil dagegen mit einem von den Rändern ausgehenden, (ich fein zertheilenden Ranken

werk bedeckt.

c) Thüren und There aus Metall.

Bei den aus. Metall liergctlelltcn Thüren und Thoren mufs man gegoffene von

gefchmiedcten unterfdreiden. Zu den gegotTeiieii Thüren wird Eifen und Bronze.

zu den gefchmiedeten nur liifcn veruendet.

1‘) (3ufseiferne 'l‘h'uren.

Die Kuntt des lflifenguft'es war allerdings fchon den Alten bekannt; denn nach

Phil/us hat fchon Ari/tonz'a’e‘s Statuen aus liifen gegoft'en. Aber ertt in neuerer Zeit

ill die Kuntt des (}iefseiis zu folcher \'(illk0mnwnhcit gedieli€n, dafs man im Stande

““ ‘.\';\..h vinet ;\ufnulnnc von I’. Naumann.

“—") KR“ rn & Str—an:, ;1. .. (), S. „‘n

““I El)cnd.nt, .\‘, ib8.
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war, Gitter und Thüren in diefer Weife auszuführen. Die größte Schnieriglceit liegt
in der gleichmäßigen Vertheilung der Maßen, weil fich bei ungüni’ciger Modellirung
beim Erkalten des Gufles Riffe bilden. Da zudem Ausbei'ferungen, die bei der ge-
ringen \Viderfiandsfähigkeit des Gufseifens gegen Stoß: und Biegung leicht nöthig
werden, wie bereits in Art. 55 (8.61) erwähnt, {ich nur [ehr fchwer ausfuhren

Fig. 468.

Fig. 467.

 ca. “20 n. Gr,

Vom Schloß zu Schwerin “”).

’,ig;‚ n. Gr.

laffen und Ptets fichtbal‘ bleiben, da man ferner bei der Formengebung immer von

der genannten ungünfiigen Eigenfchaft des Materials abhängig 1Pr, fo werden heute
Thüren in Gufseifen, eben fo wenig wie Gitter, nur noch felten hergefiellt.

Wir können uns defshalb hier auch auf zwei Beifp1ele befchranken. Bcäl'iaile

 

137) FaCL-Repr. nach dem illuitrirtcn Catalog der Indufl:rie-Ausflellung zu Paris x867, Leipzig 1868. 8.136 u 137.

 



236.

Gefcliichtliches.

Das. erfie (Fig. 468137) flellt

den Flügel dar

"modellirt von Dank/wg nach einem

l-‘ig‚ 469 137).

einer Doppelihür

Entwurfe vun Sfiilcr), welche für den

Thronfaal Schloffes

von den früher gräflich Ei;g/Zm’c/'fchen

des Schweriner

Lauchhcunmer ge-
137)

Hüttenwerken zu

goffen wurde; das zweite (Fig. 469

iii ein galvanit'ch bronzirtes Gitter-

thor, jetzt in Rio de ]aneiro, welches

von SlonM/ccr modellirt und in der

gräflich .S'lu/llwne’t'chen Eifengiefserei

zu Nienburg angefertigt wurde.

Der Unterfchied

fchen Bronze und Eifengufs

beiteht hauptfäehlich darin,

dafs erfterer dünn und hohl

ausgeführt wird, fo dafs die

Thüren aus zwei Schalen zu-

fammengefetzt werden miiffen,

während letzterer gewöhnlich

voll erfolgt. Eifengufs hat

defshalb auch immer ein er-

hebliches Gewicht.

zwi—

 
2) Bronze-Thüren.

Ueber Bronze if’c in Theil I, Band I (Art. „27, S. 21513“) diefes >>Handbuches«

das Nöthige gefagt worden. Bronze, die Legirung von Kupfer und Zinn, war den alten

Völkern fchon bekannt und vertrat ]ahrhunderte lang das damals noch unbekannte

Eifen. Auch zur Anfertigung von Thüren und Thoren, hauptfächlich der Tempel,

wurde die Bronze fchon früh verwendet, wenn wir den alten Schriftf’tellern Glauben

fchenken wollen. Befonders mögen hölzerne 'l‘hiiren mit dünnen Metallblechen

gefchmückt gewefen fein, welchen durch fl‘reibcn

war und die mit Nägeln ;ius gleichem Metall auf das llolz geheftet wurden. Derart
irgend eine Kunf’cform gegeben

find heute noch die Thüren des Pantheon in Rom.

[Vin/ur erzählt. dafs die Alten die Gewohnheit hatten, Schwellen und 'l‘htiren der Tempel au<

Bronze herzutlellun. Dies full auch z. B. bei denjenigen des 'l‘tinp€ls des, /\'1i/1„1131‚f und [fg/nur auf dem Forum

zu Rom, der heute noch iils‘ Kirche der heiligen ("ur/11115 und lhm/iuunx vorhanden ill, qefchehen fein“

d..gh ftannnt die noch gegenwärtig ticlitlmre lirnnzene Eingnngethtir aus dem \"lll, Inhrhiindert (unter

l';ipfl ‚Iah'fa/z l.).
'

Bis in tlzi< ll_ _Inhi'huntlert hinein mug llt‘li «lie lx'——nnimié llt'\ )lt-iullgtifft‘5 und der Schmiedekuntl

in Rom erhalten haben, dann ging lie ihrem \'erl'ull entgegcn‚ und nicht mehr Rom, (andern Byzanz

alle l(iiiillhetlrcllungen iintrr tlt‘lll lfiiilltiil des orientalifchen Gefclinirick6<

litt—\ .1lwflruw
\\.ir der Mittelpunkt, iii «lem lich

Vereinigten, lin l\. _]nlirliiintlort \\.AI'L‘H dir- li};'fll1llnrl' noeh .Xl\ l‘iiv'git'lk€r lwriith .\‘„

lEi‘iiii/Elit‘t'cliliigeii‚ \\‘fllirichr‘iiilicli nach Art

139‚_RIM/uni! ttii' feinen l'nlutl zu Curnlorzi 'l‘litii6n ;i\l\ Bill-n mit

der .'ilt—fiit'lilift'lifli, dh tierütl nii< l‘fifcii, die l)uckr aus l5ruiixm von den Griechen anfertigen

\\‘uiiii r*< rirhtig ill. \\‘ai\ .l/lii/li/aui fclirt‘ilit tl— l)t'll€Clxlt‘ll «ln; l’l'iptle tllt' Hrnn/(t'l‘lwrc ibgrii' mit

/n!
. iiii ].ilii't 026 //UII«‘IJ/x [.

7 )    
die yi‘ufwii liiiiminq<iitnrivii .'iiiii St, l't'l<‘t"

 >illxerplattvn . \\ |<:

 

„ ,'y[» 'il'1.'/J w,:‚w , „ '/1 ./.'\ ) .‘///1 z“ ‚ Ä'mL „hi/11. dj" NJW!!! ‘//.‘J'.‚n‚wn . _ i ill m «im. ‚'n’/;‚ÖIII/ /‚ "i

) \mt ‚\n i; ‘ _-i.

'‚‘ \lv'il" ‘i‘ii (r lhi \til ( l‘ii'„ti*t L\l \[Hl\'l"r i" ‘ ll.l ll “
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uonz'ng'cnlm‘/iy‘>/1m_ginla q1/1'Izynß.« Im IV. jahrhundcrt, unter Grug‘nr IV„ hatte, gleichfalls nach Ana—
fin/Zur, die Bafilika Sm. 1Mzria 17m_gjg’iürc filberne 'l‘hore, >»T’II/T’17X a7;q'mfmw. Auch San. Pnn/ofwrz' befafs
bis zum Brande im Inneren Bronze-Thüren, ähnlich den antiken, mit einer grofsen Zahl von in Silber
damascirten Reliefs bedeckt, ein Gefchenk [li/zü/wazm’l’s, nachmaligen I’apftes ang'nr I'll. Sie über—
lieferten den Namen des byzantinifchen Erzgiefsers S/aum/c/ar. Hmm/mw (Ta/iu!!! liefs fie auf feine Ketten
1070 ausführen. Würde nicht eine Anzahl von Kreuzen eines Befferen belehren, fo könnten ferner die zwei
Bronze-Thüren des Baptifteriums des (.'nnßmzlin für antike gelten. Daffelbe wäre bei den Sacriftei-Thüren
von Sf. ?a/mmz im Lateran der Fall; doch fieht man daran Infchriften aus dem XI.]ahrhundert, eben fo
Cölq/z‘iiz III. und die Meifler Affilwr/zfs und [’N'/715 von Pina/7517 als Urheber genannt. Für die Sculptur
waren nach Bz/7'ck/iarn’l 14") diefe Kirchenpforten nicht von Bedeutung, indem nach byzantinifcher Manier
die Heiligenfiguren und —Gefchichten durch eingelegte Fäden und (für das Nackte) Flächen von Silber
oder Gold dargeftellt waren. So die Thtiren von San film'm in Venedig, an den Dornen von Amalfi
(von 1066), Salerno, Atrani u. f. w. Alle (liefe Niello-Thtiren des XI. ]ahrhundertes waren in Byzanz be
ftellt und ausgeführt.

Erft im XII. Jahrhundert tritt ein einheimifcher Relief—Stil an bronzenen Thüren auf, fo an St. Zeno
in Verona mit ziemlich rohen und ftillofen Darftellungen aus dem alten und dem neuen Teftament und
aus dem Leben des heiligen Zum» (die vielen Platten find getrieben, nicht gegoffen, mtihfam zufammen—
gefetzt und aufgenagelt), an der hinteren Thür des Domes zu Fifa, angeblich von />’wmnm u. f. w., welche
wohl ihres Alters wegen ein kunftgefchichtliches Intereffe erwecken, aber auf Schönheit keinen Anfpruch
erheben können. >

Von gröfserer Wichtigkeit, als in Italien, ift um diefelbe Zeit der plaftifche Erzgufs in Deutfch-
land, deffen Anfänge bis auf Carl (im Grq/n'n zurtickreichen‚ Unter feiner Regierung erhält der Aachener
Dom metallifche Ausflattungen, bei welchen froh byzantinifche und farazenifche Einflüer nachweifen laffen.
Möglicher Weife waren in den früher römifchen Provinzen, wie dies auch in- den gefchichtlichen Notizen
über das Glas (Gehe Art. 128, S. 101) angenommen wurde, an einigen Orten, vielleicht in Augsburg oder
Lüttich, Stätten erhalten, wo die Metalltechnik trotz der Völkerwanderung immer noch einigermaßen
geübt wurde. Während der nachfolgenden fächfifcheu Kaiferzeit nahm diefe Technik einen erhöhten
Auffchwung und fagte (ich im XI., XII. und XIII. Jahrhundert von den byzantinifchen Einflüffen gänzlich
los. Das ältefte, uns erhaltene Bronze-Thor gehörte früher zur 1804 abgetragenen Liebfrauenkirehe in

Mainz und fchliefst jetzt den Haupteingang des dortigen Domes. Daffelbe wurde, wie eine lateinifche In-
fchrift meldet, 983 auf Befehl des Erzbifchofs IVi/lz'gcr, des berühmten Kanzlers Kaifer 01/0 II., an-

gefertigt.

Die ehernen Thorflügel, welche die weftliche Vorhalle vom Schiff des Domes zu Hildesheim trennen,

liefs der kunftfmnige Bifchof b’u7’nwm‘u’ 1015 gießen. Die 16 umrahmten, in zwei Reihen angeordneten
Reliefs enthalten auf der einen Seite einzelne Momente der Schöpfungsgefchichte bis zu ]r'az'u’s Bruder-
mord, auf der anderen 4 Ereigniffe aus der jugend- und 4 aus der Leidensgefchichte Chrifti. Die Ge-
ftalten bewegen {ich in antikem Gewand und zeugen von frifcher, naiver Lebensauffaffung, wenn auch die
Körper noch unförmlich, die Gefichter häfslich und abflofsend find. Aus Allem find die Mängel einer in
ihren Anfängen flehenden Kunft deutlich zu erkennen, die aber defshalb fchätzbar ift, weil fie nichts mit

der damaligen Niello-Technik der byzantinifchen Kunft gemein hat.

Endlich feien von frühen deutfchen Werken noch die bronzenen Thürflügel in der Pforte des füd«

lichen Seitenfchiffes im Dome von Augsburg erwähnt, etwa um das Jahr 1050 hergeftellt. Diefelben

haben jedoch nicht mehr ihre urfprüngliche Geflalt, fondern fcheinen aus zwei Werken willkürlich zu-

fammengefetzt zu fein. Hierfür fpricht die ungleiche Breite der beiden Flügel, von denen der breitere

drei ungleich breite Felderreihen neben einander enthält. Die fehr fchmale mittlere Reihe ift jedenfalls

aus breiteren Bronze—Tafeln zurecht gefchnitten. Die 35 Felder, von denen zwei Löwenköpfe mit Ringen

als Handgriffe tragen, enthalten zum Theile Darftellungen aus dem alten Teftament, zum Theile Thier-

g€ftalten und räthfelhafte Figuren in flachem Relief. Einzelne Felder kommen doppelt vor. Alle Figuren

find beffer begriffen und dargeftellt, als, diejenigen am Hildesheimer Dom, und tragen einen antik-griechi-

fchen Charakter.

In Frankreich ift überhaupt nichts von Bronze-Thüren erhalten.

Der zu Ende des XII. ]ahrhundertes beginnende Auffchwung der Kttnfte in Italien nach tiefem

Verfall Rand, wie bereits bemerkt, grofsentheils unter byzantinifchem Einflufs, indem man theils byzanti

nifche Arbeiter zur Ausführung wichtiger Kunftgegenftiinde benutzte oder (eine Befiellungen unmittelbar
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in Cunlhntmuyul nmchtc. ‚\ndvrcrlklls \\nklc vun \nrdcu her. um I’('Hlf(h1&fld. die fiichlifßhc Früh

Renznfi'ance \\C1Cht wm dcr l'piilcrcn };ulhllfhu1 Richtung wohl zu nnterfcheiden ii} auf die fish regendc

itahcnil'che Knnfl‚ die lich Jetzt \\ivdur Hit xhc ubcrall vorhandenm Refle dcr daffifchen Kunfl zu be

gcxflcrn begann, /.unächfl find hier the 'l‘ln‘u-liugel des Sli<iportals der 'l‘aufkirche zu Florenz zu nennen,

mit \\‘L‘1ChBH fich .Im/mw /‘{/«mu 1270 \;ß nach 1349) 319 Erncuercr der lfrzhildnerei unflcrblichen Ruhm

 

„ —„u\„„.ß‚.. 4„ , &.|..f_-‚- » l' \ ‚\ \: W’AMAAAIA{‚AA„ .‚.\.\...u\„ „.

   
\Ürm (‘hur Ah!“ Klr«hy ‚‘n/f MH 711 \‘L‘H\‘«‘

ur\mrl«. f\.uh uhr Inltlm\r \\ mim. „« [_;3o nun \nIlk[\.llliln"ila‘llH1\K\KYH \ullynuhx. l>:. ('Hln'illt'll I’cM-r.

38 an “ur Zuh‘. «nilx.xlivn m .l\*I‘II Mu \'1u'pzlllr.lhunn ‚gun ;;w1dgn l}„-‚iu— .h<— (l.-\\lmhru— ‚"'121!l.‘r'h* .‚w

/‘.rn/m «11<4 unurflcn (‘<\nCh (hc mht Wun1ng1hhun 1!nvf mur.xhllhux lugyml.n IM uhr nn?whkhnnhhv

Ih<'\l -‘„-1 Nur nur 1vhr um;ulw. .'1nr UJr „u—gv'mldv' M. mix! «‘«r \\‘vrrh ?muptf:i.hh«h m «!(‘r13r1111m3

lung Ävr IV rhth l?‚\|‘l"‚kanugxll‚ /Jw lfim,r_‘ 1AQÄ w „„ n„}1rl.u!v '_'rh.xnlfllll ‘xür——w ‚. lf< Mi \1rf

 

h-u'u! “..r‘ rrmfl<g ;w‘.xlh1l‘w lr„-.Mnn_g x‘n— _ n zu m'.filx?an .\1‘]‘n \‘wh \\rr'ln wr 111 <i|<‘ llh»n;'<

Thxr "w \UTA‘I)UII.Ü\ .‚n "; ‚_ ' " 11\1 11::‘ Av\!u ‘n “ _Mhrxn 1.;«; 37 nmh nimm



‚\lutlcr dcr 1’1_'/i111utthen Thin angefertigt \\ urtle, ln ebentalb 28 Fehlern, welche (liefellu; Form \\ie (lie—
_icnigen tler letzteren haben, \\irtl zumeill die Lh-tehiehte (‘hritli (llll'gtllt‘lll, nur die unteren 8 Felder

enthalten (lie lltzenden tictlzilten «ler 4 E\ziligelilb n unnl «ler 4 großen liirelicnlcln'er. /)'z/MÄ'/Ml'r// tagt

darüber: »Nirgemls :tl „til der hletsen prägnnnlcn \nrleutnng, me lie [chen «ler kleine I\lafstlah \url‘chri6b,

Größeres geleitlet; :uglcirli wird ‚lm/rm /’r/}nm hier „11 l‚elwn<li

uherholt.«

gl;eit «ler l“urtn uml nlcs .\ux<lrucl<c»

Die Be\\’tlmlei‘ttng tur (bull Pforte \\:ll' derart, al:ti< (‚',/},f/u‘il/ lbl}>rt niit tler .\nturtigung «ler noch

fehlenden ütllichen betraut \\ t1rtlc, «lie er bis /tnn jahre 1452 vollendete. Diele 'l'hürllugel enthalten in

10 größeren, rechteckigen Feldern tlel“chichten «les alten 'l'r‚-tl.mit‘iitcs‚ lrie zahlreichen Figuren heben

(.ch von einem reichen, :«bgdlr.tten, l.mtll‘chrtt‘tlichen lllltl baulichen llintergrnnrle ab, die Jeden Flügel

eintattenrten, herrlichen Friete Lnibnltcn Nit'clieii mit kleinen St:ituetten‚ \‘nll einander getrennt tllll'\_'ll .\lt‘

  
Vom ('n/nfnui/u zu \'enethg.

dailluns‘ mit Bruflbilclern, und llac|u\ Ornninent. l)er liünlller lmt hier mit :\bticlit the Schrunl;en <ler

Plafiik durchbrochen und Gemälde in Erz gelchatl"en; aber, Wie /i'1/rfÄ'/ullv// tagt, neben diefcin Verkennen

des Zieles tler Gattung tnucht «lie neu geborene Schönheit (ler Ein;zclt'orm mit einem ganz til>erxviiltigemlen

Reiz einpor. .l/1'r‘hr'! .4/l_g'r'/n erklärte roller Entzucken, «lie 'l‘lniren leicn \\erth7 the l’l'orten <lt‘s l‘nmdiefe5

zu bilden,

Von Smw/n‘, —lem Bruder tle< /)nnn/r//n, untl ‚In/uzz/u /‘}'/m'fl/U rührt <lie elit'rne lluuptpt‘orte ton

Sanct Peter in Rom, 1439!47‚ her, kein hervorragendes \\'crk; am beflen tintl nnch (lie Reliet's untl

Ornamente der Eintattungen gelungen, welche dem ‚SW/mm zuget'chrichen werden. .\uch (lie 'l‘hürcn der

Sacritlei im Dome zu Florenz, von /.rml z/u//a [(n/Mu]! 1446f64 ausgeführt, nennt />'1//'riÄ'/MIH/l ein nicht

ganz harmonifche€ Werk, ungeachtet grofscr Schönheit im Einzelnen. Obgleich eine .\uchalnnung der

letzten G}zi/;erli’fchen 'l‘hür im Baptitlerium zu Florenz, ifl duch die im Chor von San .l/zll'ffi in Venedig

befindliche 'l‘hur, welche in die Sacriflei führt, \on \“(vllendeter Schönheit. Diel‘elhe, nur 2,„‚m hoch und

137 m breit (Fig. 470}, \\urde vun „bu/rm ‚\‘u/1/h7‘z'nn angeblich nach zorjäliriger Arbeit 1562 hergcfiellt.



237.

Confh'uction,

216

Die beiden grofsen Reliefs enthalten in ftark malerifcher Behandlung Chriili Tod und Auferftehung, die

Friefe in kleinen Nifchen 3 Propheten und 4 Evangelif’ren, darunter fymbolifchc Thiere, zum Theile von

hoher Vortrefflichkeit. Von den 6 an den Ecken und in der Mitte befindlichen Köpfen follen drei die

Bildniffe von Tisz'an, Pic/rn zIrr/iuu und San/um'nn felbfi; fein. Kleine l’utten über und neben den Nifchen

tragen zu zweien Guirlanden von Blumen und Blättern oder heilige Bücher. Die gleichfalls von San/o-

’L'i71ü herrührenden, fehr zierlichen Bronze-Thüren des Domes zu Loreto ftehen nicht auf der Höhe der

früheren Arbeiten.

Einer wefentlich fpäteren Zeit, 1750, gehören die in Fig. 471 dargeftellten Erzthi'iren am Ölilichen

Vorbau des Campanile, der fog. Loggetta von San Jia/W, in Venedig an. Diefelben fallen von alu/mio

Gm' herrühren.

In der Zeit vom Ende des XVI. bis zum XIX. Jahrhundert wurde nur wenig gefchafien und durch—

aus nichts Hervorragendes; im Gegentheil zerftörten Krieg und Revolution, wie z. B. in Frankreich, vieles

Vorhandene.

Erft der Neuzeit blieb es vorbehalten, die Eingänge ihrer monumentalen Bauten

wieder mit folchen, aus koftbarem Material hergeftellten Thüren zu fchmücken.

Diefer Koftbarkeit, fo wie der Schwere wegen werden die Thürflügel nie voll

gegoffen, fondern aus nur etwa 2 bis. 3mm fiarken Schalen zufammengefetzt, wo

es nöthig ift, unter Zuhilfenahme eines Eifengerippes, welches die nöthige Steifigkeit ‘

verleiht.

Seltener werden die dünnen Platten auf einer Holzthür mit Schrauben befeftigt,

befonders dann, wenn fie nicht gegoffen, fondern in Blech getrieben oder galvanifch

niedergefchlagen find. In einem folchen Falle begnügt man fich häufig damit, nur

die äufsere Seite der Thüren in diefer Weife zu bekleiden. Da man fo

dünn nur kleinere Platten giefsen kann, müffen diefelben derart zufammen— Fig'472'

gefetzt werden, dafs keine fichtbare Fuge verbleibt. Dies gefchieht in

der Weife, dafs man, wie in Fig. 472, die eine Platte an der inneren

Seite über die andere fortgreifen läfft, fie beide mit Bronze-Nieten ver-

bindet und die zufammenf’cofsenden Kanten vorher durch Feilen fo glatt

bearbeitet, dafs fie keine fichtbare Fuge hinterlaffen. Rofetten werden

nie mit angegoffen, fondern mittels einer Schraube und Bronze—Mutter

befeftigt. Glatte Gliederungen giefst man wohl in Zufammenhang mit den

Platten, verzierte aber, fo wie alle Ornamente gewöhnlich befonders und

nietet fie auf die Platten, nachdem die Kanten wieder mit gröfster Sorg-

falt durch Feilen geglättet find. Schwierigkeiten bereitet bei ihrer großen

Schwere die Befeftigung der Flügel in der Mauernifche. Das Anbringen

von Pfannen mit Dorn ift hierbei unumgänglich nöthig; außerdem bedarf man aber

15, n. br.

noch einiger Bänder, deren Befeftigung an der Mauer fo erfolgt, dafs mit letzterer

zunächft durch Verankerung \\'inkel- oder E—Eifen feft verbunden werden. An den

vorftehenden Flanfch diefer Eifen können nunmehr die Lappen der Bänder gefchraubt

werden; doch müffen die Schraubenlöcher wegen der verfchiedenartigen Ausdehnung

des Materials länglich fein. Auf diefe Ausdehnung ift auch bei Beftimmung der

Gröfse der Flügel Rückficht zu nehmen, weil fie fonft in den I“alzen des Rahmens

klemmcn würden. Die Eifentheile werden fpäter durch aiitgelieftete glatte oder

verzierte Bronze-Platten verdeckt.

Hauptfächlich defshalb wohl, weil zum Bronze-(iuß immer Zink oder Blei zur

gefetzt wurde, um das Metall leichtflüffiger zu machen, war bei den Gufsllücken

diefes jahrhundertes die fchöne grüne Patina nicht mehr zu erreichen, welche die im

Alterthum und Mittelalter gegoffenen Kunllerzeugnifl'e auszeichnet. Die Behandlung

mit Säuren oder Aetzkali brachte nur“ eine Rumpf grune Oxydation hervor, welche

_! w
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Fig473“‘l- mit der alten l‘atina wenig Aehnlichkeit hatte

' und zudem nach einigen \\‘ochen wieder ver—

fchwand. Mehrfache Anwendung diefcs Mittels

konnte die Gegenltände arg fchädigen. Der

Bronze-Fabrikant Fritz in Berlin hat fich jetzt

ein Verfahren patentiren laffen, welches auf

jedem Bronze»Gufs jene grüne Patina hervor-

bringt, die nach chemifcher Unterfuehung die-

felben Beftandthcilm wie die antike Patina

enthält und dauerhaft iii.

Von neueren ’l‘hiiren fei in Fig, 473 ‘“) der untere

Theil eines der Modelle (Arch.: .S‘r/muir/ur) gegeben, welche

im jahre 1887 zum Wettbewerb um (lie Anfertigung der

l’ortnle für den (‚'ölner Dorn eingereicht wuren. l)riffell>e

wurde mit noch vorzunehmenden kleineren Abänderungen

fur die Ausführung heftimmt.

Fig. 474 ift die Eingangsthür in den Prachtbau (ler

liqnitableGefellfchaft in Wien, dem Haufe »Zum Stock im

Eifen«; diefelbe iii von .S'r/zz'mz’kz' morlellirt. Die beiden

Reliet's in der Mitte der 'l‘hurflu'gel beziehen fich auf die

bekannte Sage vom Stock im Eifen, Der in der Abbildung

fehlende obere, rundhogige Abfchlufs der Thür enthält

ein Gitterwerk von \Veinranken, wie dies auch bei den

unteren Thiirfenflern angebracht iii. Die Umrahmung der

Thür, fo wie (ler Kämpfer find aus polirtern Granit aus geführt.

3) Schmiedeeifcrne Thüren und Thore.

Bei aus Schmiedeeifen anzufertigcntlen Thüren und Thoren wird in felteneren

Fällen und zu nebenfächlichen Zwecken auch Gufseifcn verwendet, wie z. B. zu den

Spitzen der Gitterftäbe, zu folchen Stäben fell3ft u. f. w., dann fchmiedbarer Gufs

zur Herftellung von Blättern und Blumenkelchen bei Gittern, welche nach etwas

ausfehen und nicht viel koften follen, endlich auch Meffmg und Bronze, um einzelne

Theile von reicheren Gittern, wie Bunde, Säulchen u. f. w., durch die Farbe und

den Glanz hervorzuheben.

Die im vorliegenden Falle fur die Kunftfchlolferei in Betracht kommenden

Formen von Eifentheilen find:

ot) Das Rundeifen, welches von 5mm Durchmeffer an käuflich iii.

@) Das Quadrateifen, desgl.

7) Das Flacheifen, Band— oder Stabeifen. So nennt man jedes Iiifen mit recht—

eckigem Querfchnitt, aber ungleich breiten Seiten. Die Dicke diefer Eifenforte be-

ginnt fchon mit 1mm und die Breite mit 25mm; letztere nimmt bis zu 125 mm um

je 5mm zu; hierauf folgen l5t)mm‚ 200mm und dann Zunahmen von je 100mm bis

Zu 500mm. Die Stärke iteigt um je 1mm bis zu 20mm.

5) Die Form- oder Faqoneifen. Unter diefem Namen verfieht man zunächft

die Winkel-, T-‚ I-‚ E— und Z—Iiifen, dann aber I£ifen in den verfchiedenartigften

Formen, welche in gröfster Mannigfaltigkcit und Schönheit fmvohl glatt, als auch

mit Blattwerk und in anderer \Ä’eife verziert von dem Fagomvalzwerke L, Mann—

 
1“) Facf‚-Repr. nach Centralbl. d. Bam/erw. 1887, S 507

238.

Neuere

Heifpiele.

239
Material

und Formen

der

Eifentheile.



218
 

»/?ädf & Co. zu Kalk bei Cöln hergeftellt werden. Die Muller find fo zahl—

reich, dafs es zu weit fiihren wurde. hier Proben derfelben bildlich zu geben;

es muß defshalb bei dem Hinweis auf Theil I, Band I, erfie Hälfte, 2. Aufl.

(Art. 268, S. 242) (liefes »Handbuches« und auf das Mufterbuch der genannten Firma

fein Bewenclen haben. Dadurch, dafs diefe Knnfiforrnen jetzt fämmtlich gewalzt

werden, gewinnen die Schmiedearbeiten allerdings an Sauberkeit und befonders an

Billigkeit; dagegen geht die eigenthümliche l“rifche und Natürlichkeit verloren,

Fig. 474,

 
   

\"om Haufe der Etiuilable—Gefellich:!“ 711 Wien.

welche den mittelalterlichen Arbeiten, die nur durch Handarbeit mit den einfachlten

\\'erkzeugen in kunftvollfier \\‘eife hergellellt iind, ihren hohen Reiz verleihen.

s‘ Die Bleche können gewalzt uder gefehniiedet {ein, Sie beginnen mit einer

Starke \"un 0,137; mm und find bis zu 3.-.HHH Stärke knuflich Die gewulzten Bleche

werden zu \\‘ellblechen ver;u‘beitet und .’Lls h>lche zur .'\nfertigung vun 'lih'uren und

'l‘hnren fur Fabriken, I.agerhiiufer u. 11 \\‘‚ benutzt. Fur die Kunllfchlnil‘erei kommen

nufserdem nach die perfnrirten „der gelnchten Bleche in Betracht, welche heute

f:1brikm;ifsig hergellellt werden, \\ uhrend lie fruher nur durch miihlilnie< .\u;<fchneiden

gewnnnen werden lmnnten. l‘ig. 4": giebt eine ‚\lllillll livlelier Muller in einem
/ ‚



alten, wahrfcheinlich aus. dem

XV. ]ahrhundert itammen-

den 'l‘hiirfiügel unbekannten

Urfprunges. Der durchbro-

chene Mittelthcil ift auf den

Rahmen genietet; die Niete

waren durch aufgefetzte

Rofen verziert.

C) Der Draht wird, wie

die Bleche, fowohl aus

Schmiedeeifen, wie aus Stahl

hcrgeftellt, hat gewöhnlich

ein kreisrundes Profil und

wird in den verfchieden—

artiglten Stärken gezogen.

Er wird nicht nur zur An-

fertigung verfchieden geform—

ten Netzwerkes und ferner

für Gitter benutzt, fondern

findet auch zur Ausführung von Staubfäden und ge-

drehten Fruchtknoten der Blumen u. dergl. Anwendung.

71) Endlich feien noch die Röhren genannt, welche aus Schmiedeeifen oder

Stahl gewalzt und von der Schmiedekunft, fo weit lie hier in Betracht kommt, dann

gebraucht werden, wenn ein gleich (tarker Runditab ein zu grofses Gewicht haben

würde.

In gedrängter Kürze feien hier die Arbeiten angeführt, welche dazu dienen,

die Eifentheile in die vom Architekten beabfiehtigte Kunftform zu bringen. Die

Befchreibung (011 dem Architekten nur die Möglichkeit geben, fich dem die Arbeit

ausführenden Schloffer verftändlich zu machen, fo wie grobe Fehler beim Entwerfen

zu vermeiden.
Durch das »Schmieden« erhält das Eifen bis zu einem gewiffen Grade die gewünfchte Fonn

Es gefchieht bei Rothgluthhitze mit Hammer und Ambofs. Durch das :Nafsfchmiedenv, d. h. das Be-

netzen der genannten Werkzeuge mit Waffer, erreicht man eine glatte Oberfläche des Schmiedeftückes.

Hierbei können die Eifentheile auch »aufgehnnen oder gefpalten, umgekantet. getrieben und ge

bogen« werden.

Das »Schweifsener gefchieht bei Weifsgluth7 um zwei getrennte Stücke, welche entfprechend vor

gerichtet fein müffen, alfo zufammenpaffend zugefchärft, gefpalten u. (. w., mit einander zu verbinden. Un-

vorfichtige Schloffer verbrennen beim Schweißen das Elfen, wonach es fpröde und brüchig wird und

einen grauen, matten, nicht glänzenden Bruch bekommt.

»Str60ken oder Ausfehmieden« nennt man das Verlängern eines Stückes, wobei es dünner wird,

1°Stauchenar oder »Verftärken« das Verkürzen und Verdicken, Alles bei Rothglnthhitze. Das »Richten« er-

fOlgt in kaltem Zufiande des Eifens, um windfchiefe oder verbogene Stücke wieder in richtige Form zu

bringen; beim »Biegem ifi; das Entgegengefetzte der Fall. Zum Richten gehört auch das »Spannem,

das Ebnen der gewalzten Bleche.

Das »VVinden, Drehen oder Torf1ren« wird hauptfächlieh bei Quadrat, feltener bei Flach- oder

Kmuzeil'en ausgeführt, um die Wirkung des Stabes zu erhöhen. Dies Drehen erfordert, um die Windungen

regelmäfsig zu bekommen, grofse Sorgfalt und Aufmerkfamkeit und gefchieht manchmal innerhalb eines

paffenden Gasrohres, um feitliche Biegungen zu verhindern. Voluten oder Spiralen müffen zunächf’t in der

Ebene anfgewickelt und dann außgezogen werden.
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Unter »Treibena verfieht man das Biegen bei kaltem Zuf‘tande des Metalles, wodurch Theile einer

ebenen Fläche zu Buckeln und Mulden herausgehoben werden.

Maff1ve Rundungen werden durch Einfchlagen in Gefenke hervorgebracht, Bleche mit gewölbtem

Treibhammer auf Holz— oder Bleiunterlage gernndet. Auch profilirte Säulchen werden nach dem Stauchen

des Eifens an den dickeren Stellen in Gefenken hergeflellt1 fo dafs fie wie gegoffene ausfehen. Kleine

Buche]7 z. B. bei gothifchen Blättern u. {. w., erzeugt man mit dem Prelleifen. Das Treiben reicherer

Formen, z. B. in Kupfer. bedarf fchon einer erheblichen Kunfifertigkeit. »Auftiefena nennt man das Her-

ftellen grofser, flacher \Völbungeu mittels des Treibhammers, fo dafs die Schläge von der Mitte aus in

Spirallinien nach außen erfolgen.

Das »Stanzen« gefchieht mit befonderen Mafchinen, und zwar kann man nicht nur Löcher, fondern

auch kleine Vertiefungen in dag Blech Ranzen.

Während der Renaiffance-Zeit erhielten fowohl Gittertheile (liebe z. B. Fig. 476, eine Thürkrönung,

welche jetzt im Germanifchen Mufeum zu Nürnberg aufbewahrt wird), wie auch Thürbefchläge, von denen

fpäter Beifpiele gegeben werden, Verzierungen in Linienmanier, welche mit fpitzen Werkzeugen, alfa dem

 
241.
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Verbindungen

Flachmeifsel, Spitzpunzen u. f. \\". eingehaucn wurden. Das »l’un7en« gefchieht mittels des. gleichnamigen

Int'trumentes beim Blech von der Rückfeite, bei ftärkerem Eifcn von der Anfichtfeite aus, wobei erfleres

mit kleinen Buckeln, letzteres mit Vertiefungen verfehen wird, um einen gekörntcn oder gerippten Grund

zu bekommen.

\\'eitere hierher gehörige Bearbeitungen der Oberfläche von Eifentheilen nennt man »Fcilen«‚

»Schaben«‚ »Kratzen« mittels der zut< Meffmgdraht hergeftellten Kratzbürfle, und fchliefslich, als fauberfle

.\usftthrung‚ „Schleifen-, gewbhnliclt mit Hilfe von Schniirg.el.

Bezüglich der Verbindung von liifentheilen fei auf Theil III, Band 1 (Abtlt. I,

Abfchn. 3, Kap. I: Verbindung von liifentheilcn) dicfes —»Handbuchcs« verwiefen

und an diefer Stelle noch das Nachftchcndc hinzugefügt

Unter die gewöhnlichen, hier wichnswerthen l'lifunvcrbindnngen gehiwrt zunächl'l; das „An- und Zufnmmen-

fclnreifsen«‚ welches bereits im vorigen Artikel näher erläutert wurde, ferner das“ nNietet1- und .Vcrfchmuben-‚

welches wohl keiner näheren Erklärung bedarf; dann (lil\ n;\nplatten« oder „Anblattcnq‚ cin mangelhafter

Erfrttz fur das Anfchweifsen‚ wobei ein zugefchfirl'tcs Stück. 7. ll. (ins Ende einer Hanke, rin ein anderes

angelegt und mit ihm vernietct wird. \\"nwl d:is :tnr.ulegendc Stud; nicht fingtfclifir'il. fu erhält das nndch
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gewöhnlich einen cingcfcillc’n ;\bf;uz oder Emfchmtt damit die Rnnkc „hm: Hrcchung der Lime aus der

Hauptrankc her.msliinft. Das »‚L'cberplattena {fichc ;1. H, Fig, 481) bei lich krewenden Flach oder

„;) Fi\cf-Repv nach; /*„;-n;/„„'/h (f,/_: „m :r’wcuraf{/F‚ Pl. 289‚
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Gefchichtlichß :

Romnnii'che

Zeit‚

N N to

Quadrateifen gcfchieht entweder, wie beim Holz, dadurch, daß beide Theile zur Hälfte eingefchnitten

werden oder dafs der eine über den anderen hinweg kantig oder rund ausgebogen wird, wobei keine

Schwächung eintritt; der Stofs wird vernietet. Beim »Durchfteckena wird der eine Theil, wie überall in

Fig. 476, durchlocht. Das »Auf- und Einzapt'ena kommt befonders bei Gitterfpitzen vor und gefchieht

in derlelben \\‘eife, wie bei Holz. Durch den »Bund« endlich, eine Spange von rechteckigem, halbkreis-

förmigem oder auch reicherem Querfchnitt, werden, wie in Fig‚ 477, mehrere Stäbe oder Ranken zu-

fammengehalten. Sind diefe Spangen oder Reife gltthend ewige—trieben, »aufgefpannt oder aufgeprefi't«, fo

giebt dies eine fette Verbindung.

Obgleich das Eifen und die Schmiedekunft den Griechen und Römern bekannt

war, ift doch als ficher anzunehmen, dafs diefelben davon fait nur zur Hert‘tellung

von \\r'dffen und Nutzgegenftänden Gebrauch machten. Wie es in der Natur der

Fig. 47
 

  
Suche liegt, find uns nur wenig Kette erhalten, in dafs die Schniicdckunfl crtl zur

romanii‘chen Zeit fur uns Interctte gewinnt.

Doch auch da find es hauptt‘ächlich Bcfchliige fur Thürt4n untl 'l‘hurc, Spinnlcn und 'I'rnhcn,

li;nningeräthe u. t". w., von denen Relle bis nut untere Zeit nu<_qetl.nmrt haben. Eine tler \\ L'III_QCH um

erhaltenen 'I‘liiiren ifl in Fig. 477‘“? tlargcflcllt. I)]t'ft'll)€ tlnnnnt, im XIII. _IalirhUndert nngeiertigt‚ nu»

tler Abit—i von Onrxmmp und ill jetzt in tran7.uliiulietn l’rivntheiil;’‚ tll(' Ili»he jedes I’lugcls beträgt l.—o'"

und die Breite tt,4.\n. I)iu eigenthinnliclien Älcrldeichcii <ie5 Stil< tum! tl.’l\' .\ntl'palten EIDC\' ltroitt'n

liifcns und (l.l\ ;\nlrnllen tlvt' aligel'pnllt-nen I‘intlcn In einer \'ulntc_ tlil\ Vt'rliiiitltii {rt-i fleln‘tnlcr Theile

durch «len länml, turner llll5 7tiiuinnieiife‘li\\allen Ill"l‘l‘tlt‘l Stithc In einem ti.m;t>n_ tlll' cigcnlhünlllk’ll?"

Verzierungen in I"<>rin \'\;li Sternen, I\'tl[k‘llfifl, tu \\tt' tlzr l"urin tlt'l‘ I’ilflllt‘r mit ihren .\uxlii>hlung€n und

nivn runden I‘inriHinnn ihrer cin7elncn 'l’ht'ilc Il'lell toll l'L‘I llcfpi'ctlitiiig «ler Beibliliigv lltt’r\'nll II\H‘II

uvm-r :lie l\‘t'tlc l‘t'lll.
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In der gothifclien Zeit, von Ende des Xlll. bis in das X\'l._luhrhundcrt hinein, treten an Stelle des 243»
Aufhauens und des Endigens in einer Spirale das Anfeli\veifsen, die kalte l\'ictung und die Drei— und C'°'hili°he ZU“

Vierblattbildung, wobei die Stal)cnden zunächfi breit ausgefchmicdel werden. Später werden die Blätter,

als fie gröfser wurden, angefchweifst und häufig aus Blech in zierliehfler Form gebuclcelt oder aufgetieft

(Fig.478). Das Drehen der Stäbe, das »Torliren<r, wird verl'ucht; die einzelnen Zweige der Ranken

werden aber noch an den Ti‘ci'i'punkten über einander gelegt, nicht durchgefieclct. Zur Zeit der Späl-Gotliik

Fig. 479-

 
Von der Katharineerirche zu Lübeck.

werden die. Pflanzenformen naturaliflifeher, Aefie und V\'urzeln nuchgebildet; dns Eichen-, Ahorn—, DifleL

blatt u. l. w. dienen als Vorbilder; die freien Enden der Ranken tragen Blatt- und Blumenkelclie, und

befonders ilt die Lilie hierbei wieder als Vorbild beliebt (Fig. 478). . . .

Der Uebergangszeit zur Renail‘fancc gehört die Gittertli‘iir aus derl(:xtlmrxxreii-lé1rclie in Lüheck

(Fig.479) an. Hier kann man fehen, mit welcher bewundernswerthen litinl‘cfertiglceit, unter Beruck

fichtigung der damaligen mangelhaften \Verkzenge, die Blätter 7.unäclifi. in inannigfaltigller bonn (aus-

gefchmiedet, dann durch Treiben gebuckelt und nufgetieft wurden und fchlielslich noch mit dem Meifsel
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oder Punzeifen die Aderung etc. erhielten. Ein ganz ähnlich behandeltes Gitter befindet [ich noch heute
am heiligen Grabe auf dem Kirchhofe zu Görlitz.

In der Verfallzeit der Gothik werden Steinformen in ganz mifsverflandener Weife auf die Eifen-
technik übertragen, in Italien fchon viel früher. Kreuzblumen, Krabben, Spitzbogen, Mafswerke u. f. w.
werden nachgebildet. Merkwürdige Beifpiele diefer Art, bei denen man trotz der Verirrung nichts deito
weniger die aufserordentliche Technik bewundern inuf5, find z. B. das Gitter in der Cappe/la [Cenurrim' in
der Kirche Santa Crnce zu Florenz, angeblich fclion vom Jahre 1371, fo wie eine franzöfifche Arbeit aus
dem XV. ]ahrhundert im ./llufeo mzzz'ofm/e zu Florenz mit Fifchblafen—Motiv und mit einem auf das kunft—
vollfte hohl gefchmiedetem Rahmen.

Bezüglich der Einzelheiten in den verfchiedenen Stilrichtungen ift im unten genannten Werke “**)
das Nähere zu finden.

Mit dem Erlöfchen des gothifchen Stils beginnt die Renaiffance, in Italien vom XV. jahrhundert
an, in Deutfchland fpäter und bis in das XVII. Jahrhundert hinein. Während aber die Architektur auf
die antiken Formen zurückgreift, ifi dies bei der Schmiedekunfl nicht möglich; fie mufs fich an das Vor-

liergehende anfchliefsen, es weiter ausbilden und zum Theile fogar umgeftalten. Daher find auch der Wirr-

warr und das Durcheinander der Formen in der Uebergangszeit nicht gerade auffallend.

In Italien hatte die Schmiedekunft um fo gröfsere Schwierigkeiten zu überwinden, als die Gothik

dort nie fetten Fufs gefafft und defshalb nicht die tüchtigen Vorbilder hinterlaffen hatte, die wir in

Deutfchland noch heute bewundern. Eine der älteften Gitterthüren italienifcher Renaifi'ance dürfte die

der Cap/iel/on: degli Spagno/i in der Kirche Sid. J/m‘in rVazm’l/a zu Florenz (Fig. 480) fein, auch wenn

die italienifcherfeits gemachte Angabe. fie fei im XIV. jahrhundert angefertigt, falfch fein follte. Die

viertheilige Thür befteht aus lothrechten Gitterftäben, welche kalt auf Querftäbe genietet find; die Ranken«

verzierung der drei Friesftreifen ifl' aus Blech gefchnitten , ohne dafs verfucht wurde, den Blättern durch

Treiben ein Relief oder durch Graviren eine Aderung zu geben. Eben fo find die zwifchen die Gitter-

ftäbe genieteten, durchbrochenen Spitzen aus Blech gefchnitten. Die ganze Ausführung ift noch höchft

urfprtinglich und viel mangelhafter, als die gleichzeitigen Arbeiten des Nordens.

Ein gutes Beifpiel italienifcher Schmiedekunft, wenn auch in einfacher Ausführung, ift in Fig. 481‘“),

einer Gitterthür aus der Kirche San/n Crace in Florenz, gegeben. Die vier Felder der zweifiügeligen Thür

beftehen aus Rankenwerk in rechteckigem Eifen. Die Stöfse find meift durch profilirte Bunde zufammen-

gehalten; wo fich die Verzweigungen durchfchneiden, gefchieht dies durch Ueberplattung. Kürzere Rauken

find an der Stofsi'telle zugefchärft und angefchweifst. In ähnlicher Weife ift das Ornament der drei wag-

rechten Friefe ausgeführt.

Im Verlauf der Renaiffance-Zeit vervollkommnete (ich die italienifche Schmiedekunft in hohem

Grade; ihre Motive wurden immer naturaliftifcher, und befonders grofs ihr Gefchick in der Nachbildung

von Blumen und Blättern. Fig. 4821“), eine Thür aus dem XVII. Jahrhundert, welche fich jetzt in der

Sammlung des Grafen Lanc/wrozzrky in Wien befindet, fell dies veranfchaulichen. Im Ganzen zeichnen

fich diefe fpäteren italienifchen Gitter, wie die ganze dortige Renaiffance-Architektur, durch Schönheit der

Formen, Einfachheit der Linienführung, überhaupt durch eine Mäfsigung aus, welche, wie dies auch in

Art. 179 (S. 138) bei den hölzernen Thüren betont wurde, lebhaft gegen die nicht feltene Ueberladung

der nordifchen Erzeugniil'e und nicht zum Vortheil für letztere abfiicht.

Unfere deutfche Renaii'fance hat der italienifchen gegeniiber höchft charakteriftifche Merkmale.

Zunächft wird für die Gitter in den weitaus meiften Fällen Rundeifen benutzt; mit Hilfe des Durch

fleckens werden förmliche Netzwerke und Geflechte gebildet, wie in Fig. 483 ME'), den unteren Fachen der

Gitterthür in der St. Barbara-Kirche zu Breslau vom Jahre 1634. Das in der romanifchen Zeit übliche,

fpiralförmige Aufrollen der Ranken tritt wieder häufiger auf; die Stäbe des Netzwerkes bilden außerhalb

(leffelben concentrifche Kreife, wie z. B. am fchönen Oberlicht des Salzhaufes zu Frankfurt a. M,

Ein weiteres Kennzeichen iit das Ausfchmieden des Rundeifens zu flachen Verzierungen in Form von

Fratzen, abenteuerlichen 'l‘hiergeftalten und Grotesken, wie in Fig. 476 u. 483. andererfeits wieder 211

flachen Blättern, Blumenkelchen u. f. w., wie z. B. in Fig. 438, und befonders am prächtigen Gitter des

Maximilian»Denkmals in der Hofkirche zu Innsbruck , welche auffallend gegen das kraufe Blattwerk der

gothifchen Zeit abfiechen. Schließlich find die gewöhnlich die Pfoften bel;rönenden, herrlichen Blumen

anzuführen, die, fait immer fchön, befonders an der Thürbekrönung (Fig. 476) eine vorzügliche Ausbildung

erfahren haben.

 

'“) GSCH\\hI»D, K v. Formerrfchatz für Kunft(chloffer‚ Leipzig.

14") Facf.-Repr. nach: Gewerbehalle r889, Lief. 7, Bl. 5 „. Lief. 3, Bl. 53.

“**) Facf.-Repr. nach: Architektonil'ches Skizzenbueh. Berlin. ‚384. Heft 1v, Bl. 0.

Handbuch der Architektur. III. 3, a. '5
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Bei einfacheren Gittern diefer Zeit werden die aus. Quadiuteifen gebildeten Stäbe mitunter tiber

Ecke verwendet und tlciler als 45 Grad nach zwei Richtungen hin bet'efligt, fu d:th lie ein Netz bilden. An

den Knotenpunkten ill; der eine Stab gelacht und der andere hindurchgefteckt. Charakteriftifeh find be

fonders die Ranken und fontligen Verzierungen, \\elehe in gleichmäfsiger \'ertheilung einzelne Mafchen

des Netzwerkes füllen. Ihre Befeftigung gefchieht ebenfalls mittels Durchfehiebens. In Fig. 500 it't (liefe

alte Ausführungsweife nachgezthint. Deiitfehl.1nd itt allerorts fo reich an Beifpielen diefer Kuntlperiode,

dafs es zu viel Raum erfordern würde, auch nur die hervorragendt‘ten hier einzeln aufzttftthren.

Fig‚ 484.

 
Vom bifchöfliehen Garten zu Sena

Die Barocereit umfaßt etwa die zweite Hälfte des XVH‚ und (l115 erfie Viertheil des XVIII. jahr

hundertes. Zu Beginn derfelben ttnnd die Schmiedekuan auf der Höhe des Könnt—ns, Der Mafsftab wird

im Allgemeinen gröfscr; wiihrend früher beim Gitter eine gleichmäßige Vertheihing der Maffen angetlrebt

wurde, fuchte man jetzt (lief(:lbeu an einzelnen Stellen zu vereinigen und dort durch prunkendes Ornament

Gegenfiitze hervorzurufen, indem man Naehbnrtheile ganz nüchtern und einfach behandelte. Statt (les

Rundeifens wird mit Vorliebe Qun<lrateifen‚ oft in verfehiedcntter Stärke, verwendet; die Durehfehiebnngen

verfehwinden und werden durch Uebcrplattungcn erfetzt, \\“ährend die Renaiffanee-(iittei' nach beiden

Seiten gleich gearbeitet waren, haben die BaroekGitter eine reich gellnltete Vorderfeite. von der die

2454

ljnrockiieit.
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ärmliche Rückfeite erheblich abtlicht. l)ic Rankcn verfolgen keine fortlaufende Linie, fondern werden

im Winkel abgebogen. Während früher die Verzierungen wenig oder gar nicht aus der Ebene heraus—

traten, bekommen jet7t Blätter und Rofetten ein flarkes Relief und felbfl Voluten rollen lich heraus, die

Fläche belebend. Mit profilirtem Eifen fucht man durchbrochene Giebel zu bilden und benutzt es :iucli

zur Verbindung benachbarter Ranken. Kreuzungspunkte von Stäben werden mit kleinen lx‘ofetten befetzt;

ja es werden Netze gebildet, welche mit folchen

Rofetten oder, wie in Fig. 484, einem Gitterthor

im bifchöflichen Garten zu Sens, mit kleinen, in Blech

getriebenen Quaften gefchmückt find. Benachbarte Stäbe

oder Ranken erhalten Zwifchenglieder in Geflalt von

Kugeln, runden oder ovalen Ringen u. f. w.; Laub»

und Blumengehänge, ja grofse Wappenfchilder, Kronen,

Namensziige u. dergl., manchmal zu maffig, werden in

Blech getrieben. Endlich beginnt man an grofsen

Park. und Eingangsthoren Pfeiler mit Kapitell und

Batis in Nachahmung der Stein-Architektur aus Eifen

zu bilden. Alle diefe Eigenthümlichkeiten des Stils

können am vorliegenden Beifpiele genau verfolgt

werden, welches befonders auch zeigt, wie Prtink-

fucht und Praclitli€be der Charakter des Zeitalters

geworden waren und felbfl in den Arbeiten der

Schmiedekunft zum Ausdruck kamen.

Dem Barock-Stil folgte im vorigen jahrliundert

das Rococco unter der Regierung Ludwig .\'l'. in

Frankreich, durch welches Deutfchland, in Folge des

30-jährigen Krieges völlig heruntergekommen, ganz

beeinflufft wurde, fo dafs, wenn nicht franzöfifche

Kiinftler, herbeigerufen durch einzelne prachtliebendc

weltliche und befonders geif’cliche Fürften, die Arbeiten

hier aiisfiihrten, dies einheimifche nur nach franzöfi-

fchem Gefchmack und franzöf1fchem Vorbilde thaten.

ln Bezug auf Technik läfft die Schmiedekuan der

Rococco-Zcit jede frühere weit hinter lich. Mill] hält

es oft kaum fur möglich, dafs das harte, 1larre

Material die feinen kunftvollen Gebilde zu formen ge-

llattetc. Fig. 485 zeigt eine wunderbar gefchiitietletc

'l‘hur aus dem Münchener National«.\lufeum mit allen

Kennzeichen des RococcoStils. Dicfe iind zunächft

das Aufgeben der Symmetrie in der Zeichnung; man

fuclit lt\li jede \\'eife eine decorative Wirkung zu

erzielen und \crzichtet auf eine regelmäßige Theil-ung,

fo dafs dus Stab- und Sprol’fenwerk \öllig in den

Hintergrund tritt und befunders die gerade Linie

vermieden wird. Das Quadrateifen wird gewöhnlich

durch k11ntiges Flacheifen erfetzt. D—IS .\kiiiithu<blatt

ill lang gümgen, Hark gt-fclilit7t und Zei’llutlcl‘l, llienu linden lich „tt \\‘illkiirlie‘li kr;iiifu und zerriffcnr

$eliiiiri‘kr-l und Beigalncn, :in deren lirkliirilng iin—l

Herleitung fellill t*ln />'u///r/n‘r verzweifelt \\ill't‘. (Sn-he / B. in l'ig 483 lllt‘ beiden \\'eilt'l nluii iit-lun

der .\llllt‘, ['n Wie den l\'r;«nz iin unteren l"eltlt*, il.iiiii in l’ig_ 480 tllt‘ lini«lv .in der llekrönung «lt‘\ Thun-s.

’llClll an ilt‘l' linken Pt<*ilerligtir ii. f \\\ lla\ lälnttuwk wird .iii platten Stellen gt'riiilit‚ als wenn L'*

fclii‘nllifl \\Ziru um mehr l.eliliaftigkrit in (llc Uliiiäliirliv ’,"l bringen. \.itiipilillibglii Blätter Blumen untl

l’iii<:lii«_ l"llllll<lrlirr iiiii Sirz'iiitlt-ii l,uiiluge\iiiide und "llllill‘fll‘. ft’lllll _—_;rtalhin— iin—l .iiigeli.iiigeiitk 'l'iixlir'i'

und l lll\llil‘t‘il\llll\ iiiiiffeii 4|ll<lllll.lllttll ‚iiiii \\llllitltlx llt'l'llallt'li. \\lwiilit‘r liiifvii ilui .iiiili iiiiflilcriit'i't' \\‘r—

.’lt‘rtlllgcll uu- \lii.iiiilrr iind \\'cil<*iilwi'ilti\ lircl‘.'lul1nrlerf l\'nl'rtirii in lirmlcn ‚ur \'eilqinliiflg ]i.'ll'dllt‘l

'Jiiilt‘hilqi' *iiilw lili\l l(.iiiki:i rliwniul H |. ‘.\ l""l'l“lli'llil ‘in! lnnLnicli .wii:n ‚iii Kihlitii» und be
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l‘onders l’urkthoren vun Schlüttern gun? hervorragende l‚eiflungen auf. \'ert‘aillw, Sclm'etzingen7 Karl;

ruhe, die 'l‘hore tler _Iel'nitenkirche in Mannheim und beionders auch die Parkthore an der Retidenz zu

Würzburg geben davon Zengnifs. Von letzteren t‘ci eines, welchesy bis auf den kruul'en Auffatz, fich durch

eine für jene Zeit 1‘eltene und edle Einfachheit auszeichnet, in Fig.486 gegeben. Der llofgartcn, zu

welchem es führt, wurde 1729 angelegt und das Gitter angeblich vom Schloffer JÄIr/zu/zml’ ausgeführt. Die

Schlagleiflen find 23 cm breit, die lothrechten Stäbe von Quadrateit'en, (lie Mäanclerverzicrungen etc. au.

l"ig. 450.

 
Von der bilchöflichen Refiden7, zu \\‘iirzhnrg.

Flacheifen, hochkantig zur Anficht‚ hergeilellt, alle Guirlanden, Blätter, Blumen und Ranken kunf'trcich

mit der Hand gefchmiedet. Nur einige Ztttliateii am Auffatz zeigen, dafs das Kunflwerk der Rococeu-Zeit

angehört; fonft würde man es als ein Erzeugnifs des Barock-Stils :rnl'chen können.

Hin und wieder, 14 B im Dom zu (ionflnnz, in der St. Ulrichslx'irche zu Aug5burg, im Therctianum

zu Wien, in Prag 114 1". w. Geht man Thüren, deren Stäbe perfpectivifche Architekturen nachfrhmun‚ eine

kleinliche Spielerci, die den Zweck, eine Vorflellung wm (irofsriiumigkeit zu erwecken, gänzlich verfehlt.

Den Rocuccoßtil löste unter /‚m/rw'‚gp\'l*l. der Zopt'tlil ab, welcher, im grül'sten (legenfatz zu dem

vorhergehenden, eine Nüchternheit und Itcl<igkcit aller Gebilch hervorrief, der auch die Schmiedeknntt

247‚
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Einzelheiten zu Fig. 487 u. 488‘“).

Fig. 493.

 

 

 
Um n. Gr.

 

 

   
unterlag. Ihre damaligen Erzeugniffe (ind

langweilig und nicht erwähnenswerth. Die

Revolutionszeit, welche nichts Neues fchuf,

fondern nur zerftörte, die Armuth nach

den Befreiungskriegen, waren Urfa.che‚ dafs

die Technik immer mehr zurückging und

erlt m den letzten Jahrzehnten wieder,

wie es lich fogleich zeigen wird, Werke

fchuf. welche (ich denjenigen früherer

_lahrhunderte würdig an die Seite flellen

können.

Bei den neueren eifernen _ “f"
Einlheilung.

'l‘hüren kann man unterfcheiden:

a.) undurchbrochene Blech-

thüren,

@) verglaste, eiferne Haus—

thüren und

7) Gitterthüren.

Undurchbrochene Blechthü— 249-

ren werden nur felten künfilerifch 32131

ausgebildet, dienen alfo faf’c immer Blechthuren.

nur untergeordneten Zwecken.

Schlagen folche Thüren in Falze,

“") Nach: BREYMANN, G. A. Allgemeine Bau-Konßruktions-Lel'ire, Theil III. 5. Aufl. Leipzig 1890. S. 291 u,

Taf. 83,
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fo ift auf die Ausdehnung bei der \Varmeänderung Rückficht zu nehmen. Wenn diefe

nur durch den Einfluß der Sonnenl‘rrahlen erfolgt, fo ift ein W'ärmeunterl'chied von

—25 bis +50 Grad C. möglich und eine Längenveränderung des Eifens von

0,126 .75 :0,95 mm für jedes lauf. Meter. Soll bei einem Brande die Tliür noch

einen freien Zugang gewähren, alle fich nicht klernmen, fo ift fogar der 6—fache

Spielraum zu laffen. Es haben fich aber einfache eiferne Blechthüren bei der Brand

hitze nicht bewährt, weil fie fich verziehen und verbiegen und den Brand nur kurze

Zeit abhalten Better find doppel-

wandige VVellblechthüren, deren l"1g.4f)4„

Zwifchenraum mit einem fchlech-

ten und unverbrennlichen Wärme-

leiter, wie Sehlackenwolle, As-

beft u. dergl. ausgefüllt if’r.

Gewöhnliche innere Thüren

aus Sehmiedeeifen beftehen aus

einem Rahmen von Flach-, W'inkel—

oder T—Eifen mit aufgenietetem,

11/2 bis 3mm fiarl<em‚ glattem,

vorerit >>gerichtetem« oder ge-

riffeltem Blech, welches‚durch

aufgelegte Flacheifenbänder oder

Ziereifen, wie fie das bereits ge—

nannte !lfmmfz‘äa’t'fche Mutter

buch aufweist, durch Rofetten

u. l, w, belebt werden kann

Gröfsere Dreh- oder Schiebe-

thore erhalten gewöhnlich eine

\Vellblechbekleidung bei einer

Blechfizärke von 1 bis 2mm.

Drehthore bewegen fich unten in  einer Pfanne, oben in einem

Halseilen; des großen Gewichtes

wegen giebt man dem freien

Flügelende eine Rolle und läßt

es auf einer Viertelkreisbahn  laufen, was auch die Verwen-

dungr leichterer Confiructions-

theile gefiattet.  
Große Drehthore, wie fie

fiir \Verkfiätten, Locom<vti\'fChuppen u. tlergl. gebraucht \\‘cl‘dCll. mittlen fait immer

eine Schlupfth'ur erhalten, deren Anbringen deßhztlb mifslich ilt, weil dabei das Durch—

fchneiden durchgehcnder Verbandeifen kaum zu umgehen ill. Fig. 487 bis 492 geben

die Anficht und die Einzelheiten eines folchen 1‘chniiedeeifernen 'l'hores mit ( )berlicht “"1.

In der unten genannten Quelle ill darul>er I’nlgeuties gel.r_gt n_lC\lt'l der heulen 'llmrllugel l;ellellt

aus. einem Rahmen von [-l‘.ilen. welcher durch ‚\\‘Cl .\ll\ Ll‘lilen her;etlellte Stuben unnl ein aus l’lax‘lt

exfen init Spannfchloik geluhletm Zughuntl, tu Wie durch mehrere. lllt'll\ [-‚ the1h L-l'i:rm1e_e

Riegel verlleitt \\irnl. In dem t'etllleii l‘lugel ll' \llC untere >tre'lte un'erhruehen um l\‘itlth fur die
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kleine Durchgangsthür zu (chatten. Die Schlagleifle des 'l'hores wird durch ein auf dem Rahmen aufgenietetes
_|_-Eifen gebildet (Fig. 492), Eben fo iit am Fufs des Rahmens ein L-Eifen als Anfchlag untergenietet

(Fig. 489), welches indeffen auch entbehrt und durch Tieferlegen des Rahmens felbit erfetzt werden könnte.

Das Drehen der Thürflügel erfolgt um eine in Verlängerung des oberen E-förmigen Riegels angebrachte,

gefchmiedete Angel (Fig. 492), welche mit dem Rahmen verfchraubt ilt und auf einem eingemauerten Zapfen

ruhty fo wie um eine nach Fig. 490 an dem Rahmen beteiligte Pfanne, welche fich auf einem im Fundzr

ment eingelafi'enen Stahlzapfen dreht, Die Pfanne erhält eine Einlage von Rothgufs behufs Verminderung

der Abnutzung.

Das Thor ill. im unteren Theile mit \Vellblech und im oberen mit

Fig. 495. Glasfenftern bekleidet. Das V\’ellblech wird am Rahmen und den Riegeln

aufgenietet und ftöfst unter das als Rahmen für das Glasfenfier dienende

\Vinkeleifen (Fig. 488), während es unten gegen ein 4mm ftarkesY unter den

Rahmen genietetes Blech aufläuft (Fig. 489). Auf diefe Weite iit das Ein.

.41.M9.9 dringen von Waffer durch die Wellen verhindert. Die kleine Eingangsthür

" ' befieht au5 einem aus LEil'en gebildeten Rahmen und einem mittleren Riegel,

auf welchem «las Wellblech aufgenietet ift (Fig. 491).«

Schiebethore können bei ihrer günftigen Unterftützungs—

./hJC2/8 weife etwas leichter confiruirt werden, als die vorigen; doch,

da das Hauptgewicht fiel] aus dem \Vellblech ergiebt, ift der

Unterfchied des Gefammtgewichtes kein großer. Ein Mangel

folcher Thore ift, dafswdie Verfclilufsvorrichtung leicht in Un.

ordnung geräth‚ wenn fie nicht [ehr forgfältig ausgeführt ift.

Wie bei den im Art, 218 (S. 186) befchriebencn Holzthoren

.h4)f_zoßä werden nach Fig. 493 am oberen Rahmenft'riek der Flügel.

gewöhnlich an den Ecken, zwei Laufrollen befel'tigt, welche

auf einer oberhalb der Oeft‘nung an der Wand befeftigten

.»lL.M2/z.< Schiene hinlaufen. Am unteren erfolgt die Führung in einem

von zwei VVinkeleifen befäumten Schlitz. Die Einzelheiten

der Conftruction gehen aus Fig 493 deutlich hervor

Jlt.Nma Wie auch Blechthüren außerordentlich reich und fchön

ausgeftnttet werden können, zeigt Fig. 494, eine in München

befindliche Thiir (Arch.: fl/df'z‘ms); nur der mittlere Theil wird

für gewöhnlich geöffnet. Solche Hausthüren bedürfen eines

eifernen Futterralrmens, der, wie bei den Bronze-Thüren,

zweclcmäfsiger Weite durch ein E—Eifen gebildet wird, um

daran die Bänder bequem befeftigen zu können. Wegen dér

Bewegung bei Tempernturänderungen ift es vortheilhaft, auch

“4L‘M755‘ folche Thüren nur auf einem einzigen Dorngehänge laufen

zu laffen; die Bänder dürfen nur Halsbänder fein, die das

Verfchieben nicht hindern. Auch die Löcher der Stein«

lim n.Gr. fchrauben, mit welchen die E-Eifen am Gewände befeftigt

find, müffen defshalb länglich fein. Diefe E—Eifen werden

natürlich durch aufgenietcte Ziereifen verdeckt. Einen dichten Fugenfchlufs kann

man bei eifernen Thüren nicht erzielen, man müßte denn hin und wieder zu er-

neuernde Gummiltreifen einlegen.

„Den Blechthüren reiben fich die verglasten eifernen Hausthüren an, welche in

neuerer Zeit mit den hölzernen Hark in Wettbewerb treten. Sie verfprechen eine

gröfsere Dauer und gröfsere Sicherheit, haben jedoch den Nachtheil größeren Ge-

wichtes. Letzterem Umftande entfprechend müffen die Flügel entweder einen
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Verglaste

eiferne

Hausthüren.
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Rahmen aus nur aufgenietetem Bandeifen oder aus \/Vllll(€l€lf€ll erhalten. Vor—

tretende Sockel und fonftige Theile iind als Kalten zu confiruiren. Somit laffen fich

diefe Thüren mit Hilfe des ]l/mmfläa’ffchen Mufierbuches, wie dies in Fig. 495, und

zwar nach der in Fig. 496 clargeftellten, von P. Krüger in Berlin ausgeführten Thür

verfucht wurde, leicht zufammenfetzen. Ein anderes, fehr reich von lid. Puls in

Fig. 501145),

 
Berlin gefchmiedetes Thor (Arch.: [(a)/cr 6-3“ 7‘. Graf:/zehn) fur eine Durcl1lehrt

(Fig. 4971“) hat im unteren Theile der Flügel Cartouchcn mit Quadern‚ Letztere

werden in Blech getrieben und hohl aufgefetzt. Andere derartige Thüren und

Thom derfelben \Verkftättc iind in Fig. 498‘”) u, 499‘“’)‚ um Palais Bmfig‘ in

“T) k'ncf—chx nach: Gewerbe-halle 1330, lief. 1, 'l'..(. ;.

“’) Fach-chi. nach den! in Fußnote (3; ._\. Elll gun.mntcn C,il.ilmg‚ > „7.

 

“") F.leJ\'L‘pr. „uch. liexl m den \'crh «1 Ver (. deulfch«.« l\i.iifigC.\riiw zu Iic:lin 133;, X: ;

‘“"l l";in„lx'vpy nach .\luflmhuch fur Kun“.i'vhlr—iil„ “I n

‚m
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Berlin (Arch.: Ende &“ Boa/2111121171), endlich in Fig. 500 vom Gebäude des Reichs
verficherungsamtes zu Berlin dargeftellt, welch letztere auf der Ausftellung in Chiv
cago glänzte.

Gitterthüren und —Thore werden entweder in den Einfriedigungen von Gärten,

Parken etc. oder auch bei Häufern an kleinen Vorränmen angewendet, welche vor

den Hauseingängen liegen, oder endlich auch zum Abfchlufs von Innenräumen be-

nutzt, welche dem Einblick nicht völlig entzogen werden follen. Alle Gitterthüren
müffen fo fett confiruirt fein, dafs fie nicht facken. Dies kann man entweder wieder

dadurch verhüten, dafs man die äufsere Kante auf einer Rolle laufen läfft oder, wie

in Fig. 501148), durch Bänder, welche gewöhnlich vom oberen Aufhängepunkte nach

dem diagonal gegenüber liegenden reichen und auf Zug in Anfpruch genommen

werden. Im vorliegenden Beifpiele, einem Gitterthore von Bmvmrrls, Bzf/zop & Bar-

7mm’s in Norwich, welches fowohl auf der Pärif€r Ausftellung im Jahre 1867, als

auch auf der vom Jahre 1873 in Wien Auffehen erregte, haben die Diagonalen ent-

gegengefetzte Richtung, find alfo Streben. Für gewöhnlich durchfchneiden folche
Diagonalen in unangenehmer Weife alle Stäbe und Architekturtheile und erhalten
defshalb noch ein anderes, fie in entgegengefetzter Richtung kreuzendes Band, fo

dafs, wie bei hölzernen Gittern, ein Andreaskreuz entfieht; oder fie werden bogen-

förmig ausgeführt oder fallen endlich gänzlich fort, und dafür werden im unteren

Theile der Flügel volle, jedoch durch Verdoppelungen verzierte Bleche angebracht,

welche wenigftens einigerniafsen Frfatz bieten. Im vorliegenden Beifpiele find die

Streben fehr fchön zum Anfchlufs der Ranken benutzt, wogegen in Fig. 502, einem
reizvollen, von Ed. Pil/S in Berlin entworfenen und ausgeführten Gitter am Vorraume

eines Berliner Haufes, jene Bleche verwendet find.
Garten- und Parkthore erhalten gewöhnlich die Architektur der lich an-

fchliefsenden Gitter, von denen fie durch Steinpfeiler oder durch fette, in Eifen
confirtiirte Stützen, diefe häufig in Verbindung mit Gaslaternen, getrennt werden.

Reichere Ausführung, gröfsere Höhe oder fchmückende Auffätze heben fie aus ihrer

Umgebung heraus (liebe auch Fig. 484 u. 486). Diefe Auffätze werden beim Oeffnen

doppelfiügeliger Thüren in unfchöner Weife in zwei ungleichmäfsige Hälften ge-

trennt. Beffer ilt es defshalb, wo dies die lichte Höhe geftattet, einen feflen

Kämpfer durchzulegen und darüber den Auffatz anzubringen. Die \Vendefäule wird

durch ein Quadrateifen von 3 bis 7011 Seite gebildet, die Schlagfäule durch zwei

zufammenfchlagende, ein hohles Quadrat bildende \Ninkeleifen oder durch ein V\/inkel—

eifen an einer, ein hineinfchlagendes Quadrateifen an der anderen Seite, oft jedoch

auch durch Prof-Helfen des Mrz;mftädler Werkes. Das Anbringen der Schlöffer in

fchöner, fich der Zeichnung einordnender Weife hat manchmal grofse Schwierig

keiten. Der Symmetrie wegen erhält der zweite Flügel meift ein blindes Schloß

ohne innere Einrichtung (vergl. Fig. 504 u. 505). Die Gitterltäbe werden ge-

wöhnlich zwifchen zwei wagrechten, fehr flachen [»Eifen durch Vernietung befelt1gt.

Da, wo fich Ranken und dergl. an diefe E-Eifen anlehnen, mufs zwifchen dl€4

felben ein Futterftück genietet fein, um erftere daran feft mieten zu können. .Gufsf

€iferne Kugeln und Hohlkörper müffen fo durchlocht werden, dafs darin gebildetes

Schweifswaffer oder eingedrungenes Regenwaffer ablaufen kann, weil fie bei Profi-

Wetter fonf’r, oft explofionsartig, zerfpringen. Die Befeftignng der Flügel gefehleht

oben mittels eines Halsbandes oder, bei fehr hohen Thoren, um das Sclilingern

beim Drehen zu verhindern, mittels zweier folcher Bänder, unten mittels Zapfens
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auf Pfanne oder Pfanne auf Dorn. Hohe doppelflügelige T1101e bedürfen
fefter Kämpfer fehlt außerdem noch einer Sp1eizftange nelche in allerdings
unfchöner und oft unbequeme1 “eife \0n oben nach unten in fchräger StelHung in
den Raum hineinreicht. Von allen diefen Befchlägen foll im nächfien Kapitel die
Rede fein.

Zum Schluffe feien noch einige Beifpiele gegeben.

wo ein

Fig. 504.
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Fig. 504'“) flellt ein von Glez'c/zanf entworfenes und von lfd. [’n/x in Berlin für die Columbifchc

Weltausftellung in Chicago ausgeführtes Gitterthor dar, welches dort den Eingang zu der Gruppe„der Edel-

metallarbeiten abfchlofs. Die Stäbe find in Gefenken gefclimiedet; die Breite des Portals betragt 2,44m

im Lichten 1

F1g 505 zeigt die von ]1’a/c/m’mß entworfenen und von Fabian in Berlin hergeitellten etwa 1/2 m

hohen Gitterthüren, welche an der Vorhalle der Technifchen Hochfchule zu BerlinCharlottenburg die

5 Oeffnungen abfchliefsen. Es find hierbei Rund, I‘lncli« und Quadrateifen verwendet

\

1“) Facf.-Repr. nach: Zeitfchr. cl, bayer‚ Kunftgwbver. 1893, Taf. 36
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Fig. 506 bringt eine von .»1. /.ci(mh/ in Nürnberg angefertigte, im dortigen Rathliaute betindliclu-

einflugeligc Thur mit daran llot‘semlem Gitter, welche in glücklicher \Veifc (lie deutfchen Renaiffnnce—

formen wiedergiebt, Fig. 503 eine 1'piitgothifche Thür vom liathliau; zu Lübeck. Die [ehr zurücktretenan

Gitterfläbe find mit Ranken durchflochten, welche in höchfl rcalifiifcher \\'eife in den unteren Feldern

in Form von kahlen Wurzeln amgefchmietlct, in den oberen _lt‘tlucll mit. l?lattwerk gefchmücl<t lind_

Fig. 505.
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\nn 4lur 'l‘eclmtl’clnvn lluclil'cliulc /ll Cliarludtenburqläcrlm,

l-'i;g_. 5n7 giebt die ./\\citlitf;@ligc, ntc«lrigc 'l‘litzr zum Hitler urn-< l'lrbb€gr'fihniti'es Z,\\ll‘tjll{'ll l;rfittig

f;fitlnmc<let<n .l’lnllcn. lb-r lfnt\xnrl‚ l\> \\IC \l.l\ Hiller lt-lbtl 1intl uni tler \\‘t'i’lxllatt \‘un ‚l/‚ /„n’rf«m in

‘ - - ‚ r..— rberlin lunorgcg.mg„en.

l’1g. 508 "“-W, llt-llt L'mlltcll tim [,t-tittiiig erllrn lx'mgt‘s nimlcrn |“ Scliniimlrkniill, \lfl< prucl1hnlle'.

munnnu-ntalg- .\lwiclililfsf;ittri”llim‘ (lr'l' l'l‘l‘lllL‘l'l'llhdllk‘ llli /miigliznifv .u llerlin \lill‘. l><i lin‘wnrl rillnl

\\ n //1/.IL lirri‘. llll‘l vllt ‚\ll\llllll‘llllil lig n; tlv‚n llltll‘lt’ll \fril / " /"‘.m in liv-rlin

di: Thüren aus Stein.
1

—5—‘ lliurcn aus Stein lind hin nml \\.ictlt‘i' fur l%;itlc;iiillatltcn‚ th /. [w, im .\(lmn'ul>*

\;l},„f:‘yjc g;it'tcirllfltl zu Berlin, licrgvllellt \\Ul'tlt'll l).n't llll(l kllt' lä;ulcr ll. (‘lalllr in rim-m

;i‘nl‘xciß genull3tcn Kaum nntcrgcbratcht‚ lll \\L‘l(‘llCll «lll; cinzclncn Zellen HllltCl* in

C—liilbn cingcliigtcr Scliicl‘crpluttcn cingcbztnt \\tn'alun. X;lltli'llt‘ll tillllllcll auch (llL‘

lliurcn llll\ denttelben \lztteri.il ;tn<;_;clitlirl \\L‘l'tlt‘ll, \\'il\ nut gutem l{rlulgc in «ler

\\k'ilr ga-l‘cl1.tl1. rl;ill mittcb |L‘lixr;uiln;r l’wlf(ii \lll‘ ll.malvr txiitl Hclinvpperllflil<—tll*r

» l„ l—‚„ ‘ \ ‘ '. v *„—.„v.i lw „ - '! "'‚I


